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Bis heute ist es nahezu unmög­
lich, Indien zu verstehen, ohne 
das dort seit eh und je prakti­

zierte Kastenwesen zu berücksichtigen. 
Bereits 1788 schrieb Edward Burke: 
„In diesem Land sind die Gesetze der 
Religion, das Landrecht und die Regeln 
der Ehre in einem Rechtssystem vereint 
und konstituiert worden. Dieses System 
bindet den Menschen ewig in das Re­
gelwerk dessen ein, was Kaste genannt 
wird.“ Im Jahr 2002, 214 Jahre später, 
schrieb Nicholas B. Dirks: „Wenn wir 
also Indien hinreichend verstehen wol­
len, und demzufolge auch Indiens iden­
titätsstiftendes Merkmal - den Hindu­
ismus - müssen wir das Kastenwesen 
verstehen, ob wir es nun bewundern 
oder schmähen mögen.“1

Im Zuge der modernen Bemü­
hungen, das Kastenwesen zu beseitigen 
und im Prozess der Bildung einer natio­
nalen Identität wird die Kaste mehr und 
mehr zum Inbegriff  nationaler Schan­
de.2 Auf  der einen Seite fordern Men­
schen aus einer sozialreformerischen 
Perspektive die Abschaffung des Ka­
stenwesens. Es gibt aber auch den Ver­
such, das Kastensystem als Beitrag zur 
indischen Identität zu interpretieren, es 
zu bewahren und fortzuführen. Dieje­
nigen, die sich der Fortschreibung ihrer 
Kaste verschrieben haben, führen oft 
theologische Rechtfertigungen ins Feld. 
Aus dem weitläufigen hinduistisch-the­
ologischen Kontext lassen sich aber 
auch Gegenargumente zitieren. Dieser 

Artikel möchte die Epistemologie der 
Kaste ans Licht bringen und sich dafür 
auf  die Spuren jener relevanten antiken 
Schriften begeben, welche die theolo­
gische Grundlage für das Kastenwesen 
liefern. Eine Grundlage, die rechtfer­
tigen soll, dass manche Mitglieder be­
stimmter Kasten zu Göttern auf  Erden 
glorifiziert und andere für immer zur 
Unberührbarkeit verdammt werden. 

Kaste – eine Begriffserklärung

Der Ausdruck Kaste stammt von dem 
portugiesischen Wort Casta, und steht 
für Abstammung, Art oder Rasse. Im 
Bezug auf  Menschen und deren Kul­
tur wird er für gewöhnlich im Zusam­
menhang mit sozialen Unterschieden 
innerhalb der Gesellschaft der Hindus 
genannt3. Nach Celestin Charles Alfred 
Bougle „(...) teilt das Kastensystem die 
gesamte Gesellschaft in eine große An­
zahl verschiedener Gruppen auf, deren 
Zugehörigkeit biologisch vererbt wird. 
Innerhalb dieser Gruppen herrscht die 
Verbindlichkeit von drei Kategorien:

●● Angelegenheiten der Eheschlie­
ßung und der Lebensführung 
bleiben (direkt oder indirekt) auf  
die Mitglieder der eigenen Grup­
pe beschränkt;

●● Es gibt eine Arbeitsteilung, nach 
der jede Gruppe theoretisch oder 
auch traditionell einem bestimm­
ten Beruf  nachgeht, dessen Aus­

übung nur unter strengen Auf­
lagen von den Mitgliedern der 
Gruppe verweigert werden kann;

●● Drittens sind die Gruppen in eine 
Hierarchie eingebunden, die sie 
gegenseitig in ein über- oder un­
tergeordnetes Verhältnis setzt“4. 

B.R. Ambedkar zufolge ist die Kaste 
eine „versiegelte Klasse“5. Obwohl die 
Kaste alle Charakteristika einer Klas­
se aufweise, erlauben ihre Regulari­
en Mitgliedern einer niedrigen Kaste 
den Aufstieg in eine höhere auch dann 
nicht, wenn die finanziellen Voraus­
setzungen dafür erreicht sind. Die Zu­
ordnung eines Individuums zu dessen 
Kaste erfolgt im Kastenwesen nicht 
aufgrund der Persönlichkeit, sondern 
durch die Geburt in eine Kaste hinein. 
Ambedkar bringt das Wesen der Kaste 
in folgenden Worten auf  den Punkt:

„Das Wesen der Kaste bedeutet in In­
dien die künstliche Zerteilung der Be­
völkerung in endgültige, festgeschrie­
bene Einheiten. Der Vermengung 
dieser Einheiten wird durch eine Tradi­
tion der Endogamie vorgebeugt6“

„Die Stufung der Kasten in Indien ver­
langt ihrer theologischen Grundlage 
nach eine nach oben hin gerichtete Zu­
nahme der Verehrung und eine abwärts 
gerichtete Zunahme der Verachtung. 
Diese Stufung bewirkt einen positiven 
Status von höherrangigen Mitgliedern 
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der Gesellschaft in den Köpfen nied­
rigrangiger Mitglieder und einen Ekel 
vor niedrigrangigen Mitgliedern in den 
Köpfen der Höherrangigen“7.

Die oben angeführten Definitionen 
machen deutlich, dass die Natur des 
Kastenwesens in der Vereitelung ei­
ner Vermischung von Menschen un­
terschiedlicher Kasten liegt. Eine Ver­
mischung wird durch die Tradition 
der Endogamie verhindert, womit ge­
meint ist, dass die Angehörigen einer 
bestimmten Kaste ihre Ehe- oder Se­
xualpartner nur aus den Mitgliedern 
der eigenen Kaste auswählen sollen. 
Ein weiterer Aspekt liegt darin, Ange­
hörige niedrigerer Kasten ihrer Hoff­
nungen bezüglich einer Eheschließung 
mit Angehörigen höherer Kasten oder 
eines sozialen Aufstiegs zu berauben. 
Dies geschieht unter anderem, indem 

sie durch die Verhinderung ihrer be­
ruflichen und sonstigen Weiterbildung 
gleichermaßen in einer niedrigeren 
Klasse festgehalten werden.

Die Kaste aus philosophisch-
theologischer Perspektive

Platons weltbekannte „Ideenlehre“ 
legt nahe, dass nicht-materielle ab­
strakte „Ideen“ den höchsten und 
reinsten Zustand stofflicher Wirklich­
keit bilden. Auch die Metaphysik des 
Aristoteles wird auf  diese Theorie zu­
rückgeführt. Diese „Ideen“ sind es 
auch, die dem theologischen Kern al­
ler Religionen zugrunde liegen. Auch 
wenn Theologie sich aus drei unter­
schiedlichen Perspektiven verstehen 
lässt (Offenbarungstheologie, Natürli­
che und Transzendentale Theologie), 
verweisen Institutionen wie Kasten­

wesen und Sklaverei in ihrer theolo­
gischen Rechtfertigung lediglich auf  
den Offenbarungscharakter bestimm­
ter Stellen in den jeweiligen heiligen 
Schriften. Die Offenbarungstheo­
logie bezeichnet die Annahme einer 
wahrlich göttlichen (und nicht einer 
menschlichen oder irdischen) Quel­
le für die Niederschrift einer religi­
ösen Lehre. Demnach befolgen die 
Gläubigen einer solchen Lehre diese 
mit einer Ernsthaftigkeit, die keinen 
Zweifel an der Gültigkeit und Auto­
rität dieser Quelle zulässt. Das macht 
eine „Offenbarungstheologie“ nicht 
zwangsläufig zu einer „Unterdrü­
ckungstheologie“. Die Offenbarungs­
theologie nahezu jeder Glaubens­
richtung versteht das Universum als 
göttliche Schöpfung. Das bedeutet, 
dass die Verteilung von Tätigkeiten, 
Belohnungen und Auszeichnungen al­

Das Manuskript 72 Specimens of Castes in India entstand 1837 in Madurai und zeigt 72 handgemalte Abbildungen von Männern und 
Frauen aus verschiedenen Kasten, Religionen und Ethnien aus dieser Zeit. Sie tragen darauf die vor der Zeit des westlichen Einflusses 
typische Kleidung und den Körperschmuck Südindiens. Zusammengestellt wurde die Publikation von christlichen Missionaren.
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lein aus göttlichem Ratschluss erfolgt, 
und die Menschen bloß diesen Wei­
sungen gemäß leben sollten. Die Men­
schen glaubten in der Ignoranz ihrer 
frühen Entwicklungsgeschichte an 
diese Weisungen und deuteten somit 
alle ihnen unerklärlichen Probleme 
als Ausdruck göttlicher Unzufrieden­
heit über ihre zeitnah verübten „Mis­
setaten“. Sie legten ihr Schicksal in die 
Hände der göttlichen Fügung und op­
ferten diesem Prinzip unter Ehrerbie­
tung das Wertvollste was sie hatten. 

Mit der „Epistemologie der Kaste“ 
ist hier also einfach die Lehre gemeint, 
auf  der das Kastenwesen basiert. Die­
se Grundlehre des Kastenwesens hat 
ihre Wurzeln in den antiken religi­
ösen Schriften der Hindus. Die Idee 
der Gleichheit Aller vor dem gött­
lichen Prinzip ist zwar der Theologie 
jeder Religion inhärent. Doch im Ka­
stenwesen scheint auch eine andere 
Logik am Werk zu sein. Der Rig Veda 
gilt als jene offenbarte Theologie, auf  
welche die Genese der Kasten zurück­
geführt wird. Im vedischen Zeitalter 
selbst schien es eine Einteilung in Ka­
sten nicht gegeben zu haben. Sie ist 
wohl erst später mit dem Zusatz des 
12. Verses zur 90. Hymne, der Puru-
sha Sukta (Hymne vom Urmenschen) 
eingeführt worden. Dort, im zehn­
ten Kapitel des Rig Veda, wird verkün­
det, wie die Göttlichen zunächst den 
kosmischen mächtigen Riesen Puru-
sha erschufen, um ihn dann, in viele 
Teile zerlegt, bei der Erschaffung der 
Welt als Opfergabe darzubringen. Im 
Zuge dieses Opferrituals verwandelte 
sich der Mund Purushas in die Brahma-
nen, beide Arme in die Rajanyas (später 
Kshatriyas genannt), seine Schenkel in 
die Vaishyas und seine Füße in die Shu-
dras8. Einige Anhaltspunkte sprechen 
für die Vermutung, dass es sich bei die­
sem 12. Vers um einen späteren Nach­
trag handelt. Denn zum einen gibt es 
viele Widersprüche zwischen diesem 
und anderen Versen der Purusha Sukta. 
Weiterhin passt er auch nicht recht zu 
den post-vedischen Schriften, die sich 
auf  die Schöpfung der vier Varnas be­
ziehen. Beispiele: 

1)	 der 12. Vers impliziert, dass viele 
Gottheiten an der Schöpfung der 
vier Varnas (Kasten) beteiligt wa­
ren, während die post-vedischen 
Schriften von einem alleinigen 
Schöpfergott, Brahma, erzählen.

2)	 Die Veden berichten nicht von ei­
ner Schöpfung der Varnas aus dem 
Leib eines Gottes, sondern aus dem 
Leib Purushas, einer mächtigen Kre­
atur, die von vielen göttlichen We­
sen gemeinsam erschaffen wurde; 

3)	 Der 12. Vers verkündet die Ent­
stehung der Brahmanen aus dem 
Munde Purushas und die der Shu-
dras aus den Füßen Brahmas. Der 
13. Vers jedoch impliziert, dass 
die vom Mund abstammenden In­
dra und Agni gewesen seien, und 
der 14. Vers spricht von der Erde 
als Frucht der Füße Purushas;

4)	 Wendy Doniger O’Flaherty9 
nennt in ihrer Übersetzung des 
Rig Veda jene, die von den Schen­
keln stammen, schlechthin „Leu­
te“ und nicht Vaishyas wie Grif­
fith; 

5)	 Im Purusha Sukta wird nicht er­
wähnt, wer für welche Arbeit vor­
gesehen ist;

6)	 Es ist dort auch nicht von einer 
Hierarchie zwischen den vier er­
wähnten Kategorien von Men­
schen die Rede.

Diese Details sind demnach aller 
Wahrscheinlichkeit nach erst in post-
vedischer Zeit ergänzt worden.

Manu jedoch, der in den Hindu­
schriften als Gesetzgeber und mit maß­
losen Kräften ausgestatteter Herrscher 
gilt, hat eine leicht andere Version der 
Schöpfungsgeschichte und der vier Var-
nas zu erzählen: Als Manu von den groß­
en Weisen aufgesucht wurde, schien die­
ser ihnen von einer Vorzeit berichtet zu 
haben, in der das Universum aus einer  
ungeschiedenen Dunkelheit bestand. 
„Der Herr aber, welcher aus sich heraus 

besteht und gestaltlos ist, beschied die­
sem (Universum) Gestalt anzunehmen; 
in dem er seine Kräfte in die Elemente 
und alles Übrige fließen ließ, wurde er 
sichtbar und verbannte die Dunkelheit“. 
Um die verschiedensten Geschöpfe aus 
seinem Leib zu formen, verströmte er 
zunächst die Gewässer und sonderte 
dann seine Saat in sie ab. Die Saat nahm 
die Gestalt eines goldenen Eies an, 
leuchtend wie die Sonne mit ihren aber­
tausend Strahlen; Brahma selbst, der 
Ahnvater aller Menschen, wurde in die­
ses goldene Ei eingepflanzt. Nachdem 
er ein Jahr in diesem Ei zugebracht hat­
te, brach er es selbst entzwei. Aus dem 
einen Teil machte er den Himmel, aus 
dem anderen die Erde, und er setzte den 
Luftraum dazwischen. (…) Von seinem 
Munde schuf  er die Priesterschaft, aus 
seinen Armen die Herrschenden, aus 
seinen Schenkeln die Gemeinen und 
aus seinen Füßen die Helfer (Shudra)“10 
Manus Beschreibung des Entstehungs­
prozesses der vier Klassen stimmt of­
fenbar nicht mit den vedischen Be­
schreibungen aus dem Purusha Sukta 
überein. Hier ist der Schöpfer der vier 
Klassen oder Varnas nicht Purusha, son­
dern der göttliche Brahma. Auch wird 
Brahmas Leib an dieser Stelle nicht zer­
teilt und als Opfergabe dargebracht wie 
im Fall des Purusha Sukta. Obwohl im 
Purusha Sukta keine hierarchische Rang­
ordnung unter den vier Klassen be­
schrieben wird, nimmt Manu diese un­
ter ihnen vor. Er stellt die Brahmanen an 
die Spitze der Kastenleiter, gefolgt von 
den Khatriyas, Vaishyas und zuunterst 
den Shudras und er versieht jede Kaste 
mit Verantwortlichkeiten, Regeln und 
Beschränkungen, um den Fortbestand 
dieses Systems zu sichern. 

Mehr noch zeigt sich in allen post-ve­
dischen Schriften (wie die Manusmrti, 
Vishnu Purana, Arthashastra) eine zuneh­
mende Glorifizierung von Brahmanen 
bei gleichzeitiger Diskreditierung der 
Shudras. Der humanistische Wert der im 
Folgenden aufgeführten „heiligen Ver­
lautbarungen“ geht daher gegen Null:

„Ein Brahmane ist zu allem berechtigt, 
was in der Welt möglich ist. In der Tat ist 
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die gesamte Welt sein Eigentum und an­
dere leben auf  seine Kosten. Deswegen 
fallen auch jene verbotenen Handlungen, 
zu denen er sich in der Not hinreißen 
lässt, nicht auf  ihn zurück. „Die Gott­
heiten sind unsichtbare göttliche Wesen, 
die Brahmanen sind sichtbare göttliche 
Wesen. Die Brahmanen erhalten die Welt. 
(...) Worte aus dem Mund der Brahmanen 
(ob Fluch oder Segen) verfehlen nie­
mals ihre Wirkung. Wofür auch immer 
der Brahmane sich ausspricht, wenn sei­
nem Wunsch entsprochen wurde, wenn 
er den Menschen zum Beispiel Söhne, 
Vieh, Wohlstand oder eine Wundergabe 
verheißt, werden die Gottheiten seine 
Ratschlüsse segnen; wenn die sichtbaren 
göttlichen Wesen zufrieden sind, sind 
es die unsichtbaren gewiss auch. Selbst 
der weise Minister Kautilya empfahl zur 
Vorbeugung von Plagen wie Feuer, Flut 
und Pestilenz die Anbetung der Gott­
heiten ebenso wie die der Brahmanen.“11

Im Kontrast dazu werden die Shudras 
auf  folgende Weise verunglimpft:

„Ein Shudra soll keine Reichtümer an­
häufen, verursacht er dadurch doch dem 
Brahmanen Ungemach. Ein Shudra kann 
mit keiner Missetat unter den Stand seiner 
Kaste sinken, so gering ist er. Ein Haus­
vorstand darf  sich das Wasser für seine 
rituelle Reinigung nicht von einem Shudra 
bringen lassen. Angehörige der ersten drei 
Kasten sollen nicht in der Gesellschaft 
von Shudras reisen. ... Shudras sind dafür 
bekannt, dass sie durch Berührung Ge­
genstände wie Betten und Stühle verun­
reinigen können. Einem Shudra, der sich 
für einen Brahmanen ausgibt, sollen die 
Augen mit Gift geblendet werden, oder er 
soll eine schwere Geldstrafe von achthun­
dert Panas bezahlen. Ein Shudra der Un­
zucht mit einer Frau aus den drei hohen 
Kasten treibt, soll mit dem Tode bestraft 
werden, oder er soll bei lebendigem Leibe 
mit Stroh gefesselt und verbrannt werden. 
Wenn er einen Brahmanen willentlich belei­
digt oder in verbrecherischer Absicht an­
greift, sollen ihm die Gliedmaßen, die er 
dazu benutzte, abgeschnitten werden. Die 
Brut aus der Verbindung zwischen Frauen 
höherer und Männern niedriger Kasten 
(Pratilomas) ist zweifellos außerhalb der 

Gnade brahmanischer Gerichtsbarkeit 
und somit Gegenstand schwerer Bestra­
fung. Angehörige der drei hohen Kasten 
müssen Buße tun, sollten sie Essen von 
einem Zimmermann, einem Schmied, 
einem Goldschmied, einem Händler für 
Rübensaft oder sonstige Flüssigkeiten, 
einem Ölpresser, einem Weber, einem 
Stofffärber, einem Zuckerrohrschneider 
oder einem Wäscher annehmen“12.

Solche unmenschlichen Verhaltensre­
geln im Kontext des Hinduismus wur­
den im Namen Gottes gerechtfertigt. 
Das hat ernsthafte Konsequenzen für 
andere große Bereiche hinduistischer 
Lehre. Beispielsweise sollen alle Hin­
dus vier Ashramas (Stadien) des Lebens 
durchlaufen. Während des Brahmacha-
rya Ashrama (dem Lernstadium) sollte 
jeder Hindu die Zeit bis zum 25 Le­
bensjahr damit verbringen, Bildung 
und Wissen zu Füßen eines gelehrten 
Gurus zu empfangen, der auch dessen 
sexuelle Abstinenz überwacht. Jedoch 
steht den Shudras nach der Lehre der 
Manusmrti diese Bildungsoption nicht 
offen. Und sollte ein Shudra versuchen, 
die Veden (die einzige wirklich kano­
nische Schrift des Hinduismus) auch 
nur zu hören, sollten seine Ohren mit 
geschmolzenem Blei übergossen wer­
den; sollte er die Veden rezitieren, ihm 
die Zunge herausgeschnitten werden. 

Im Grihastha Ashrama oder im Haus­
hälterstadium (vom 25. bis zum 50. Le­
bensjahr) wird von einem Hindu er­
wartet, eine Ehe zu schließen, eine 
Familie zu gründen und mittels öko­
nomischer Produktivität zum Wohl der 
Gesellschaft beizutragen. Jedoch wur­
de die Ehe zwischen einer Brahmanen-
Frau und einem Shudra-Mann im Be­
sonderen und die unter Angehörigen 
verschiedener Kasten im Allgemei­
nen, auch persönlicher Präferenzen 
zum Trotz, verboten. Und jene, die sol­
ch eine Verbindung eingingen, wurden 
nach den hinduistischen Verhaltensre­
geln der Todesstrafe zugeführt. Diese 
Verbote sind noch bis heute in Kraft. 
In jüngerer Zeit durch Dorfräte (Pan-
chayats) begangene Ehrenmorde im 
Bundesstaat Haryana waren tatsächlich 

Exekutionen solcher kastenübergrei­
fenden Paare. Auch wenn ein Shudra es 
bewerkstelligen könnte, Reichtum zu 
erlangen, ist ihm dieses dennoch nicht 
erlaubt, und er soll seinen Lebensunter­
halt lediglich aus dem Dienst an Ange­
hörigen der höheren Kasten bestreiten.

Während der Vanaprastha Ashrama (50. 
bis 70. Lebensjahr) wird von Männern 
erwartet, sich zum Teil aus dem Fami­
lienleben zurückzuziehen, weltlichen 
Dingen zu entsagen und sich auf  das 
Studium der Schriften und auf  Meditati­
onspraktiken zu konzentrieren. Das Stu­
dieren und Erlernen von Meditations­
praktiken war den Shrudas nicht erlaubt.

Für das letzte Stadium des menschli­
chen Lebens, dem Sanyasa (nach dem 
75. Lebensjahr) wird von einem Hin­
du erwartet, sich gänzlich von der Fa­
milie zu lösen und ein Sanyasi oder As­
ket zu werden. Einem Shudra ist dieses 
Leben als heiliger Mann nicht zuge­
dacht; sollte er dennoch versuchen, 
so ein Leben zu führen, wird er nicht 
mit Respekt, sondern wie ein gewöhn­
licher Bettler behandelt13.

Die Stellung der Dalits

Diese abstrakten Vorstellungen wurden 
im Namen von Religion, Gott, Kultur 
und Tradition seit Urzeiten praktiziert. 
Insbesondere in den ländlichen Be­
reichen Indiens werden diese Praktiken 
in unterschiedlichem Grad noch bis 
heute befolgt. Die Übertretung solcher 
Regeln wird mit Demütigungen und 
peinlichen Strafen belegt. Die Grau­
samkeit der Verbrechen, die heutzuta­
ge Dalits gegenüber verübt werden, ist 
mit der, die in den alten Schriften be­
schrieben wird, kaum vergleichbar. Sie 
reicht von täglichen Misshandlungen 
über Vergewaltigung und Mord bis hin 
zu Ritualen der Demütigung. So werden 
sie bei Konflikten mit Hindus beispiels­
weise gezwungen, nackt aufzumarschie­
ren oder menschliche Exkremente und 
Urin zu verzehren. Bis zum Jahr 2007 
nachchristlicher Zeitrechnung wurden 
im Schnitt täglich vier Dalitfrauen ver­
gewaltigt und zwei Dalits getötet14.
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Gandhi und Ambedkar

Die Kaste wurde selbst von den popu­
lärsten Führungspersönlichkeiten Indi­
ens wie dem Mahatma gerechtfertigt: 

Am 18. Juli 1936 schrieb Gandhi in 
seinem Harijan: „Kaste hat nichts mit 
Religion zu tun. Sie ist ein Brauch, 
dessen Ursprung ich nicht kenne und 
nicht zu kennen brauche. Aber ich 
weiß, dass sie schädlich ist sowohl für 
das spirituelle wie das nationale Wachs­
tum. Varna und Ashrama sind Einrich­
tungen, die nichts mit Kasten zu tun 
haben.“15 Einen Monat später bereits, 
am 15. August 1936, schrieb er: „Wie 
kann ein Muslim einer sein, der den 
Koran ablehnt, wie können Christen 
Christen bleiben, wenn sie die Bibel 
ablehnen? Wenn Kaste und Varna Sy­
nonyme Begriffe wären und Varnas ein 
integraler Bestandteil jener Shastras, die 
den Hinduismus definieren, weiß ich 
nicht, wie jemand, der das Varna we­
gen der Kaste ablehnt, sich selbst Hin­
du nennen mag“16. Er sagte auch spä­
ter: „Ein Straßenkehrer mag seinen 
Lebensunterhalt als Straßenkehrer ver­
dienen und dann auch tun dürfen, was 
ihm beliebt. Ein Straßenkehrer ist sei­
nen Lohn nicht weniger Wert als ein 
Anwalt oder unser Präsident. Das be­
deutet Hinduismus für mich“17. Nur 
sieben Monate vor seinem Tod im Jahr 
1948 sagte er: „Ich glaube an das Var-
nashrama (Arbeitsteilung je nach Ka­
ste) als Lebensgesetz. Das Varna-Ge­
setz dient der Erhaltung der Energie. 
Warum sollte mein Sohn kein Straßen­
kehrer sein, wenn ich einer bin?“18. Im 
Gegenzug sollte die Frage gestattet 
sein: „Warum muss mein Sohn auch 
ein Straßenkehrer sein (wie ich)?“

Gandhis erbitterter Kritiker Dr. Am­
bedkar protestierte 1936 gegen die 
Widersprüche, die er in Gandhis Äu­
ßerungen sah: „Meiner Meinung prosti­
tuiert er (Gandhi) seine Intelligenz, um 
die archaische Sozialstruktur des Hin­
duismus (Kastenwesen) zu rechtferti­
gen. Er ist der einflussreichste Apologet 
dieses Systems (…).“19. Für Ambedkar 
sind „alle Sklaven des Kastenwesens. 

Nur genießen nicht alle Sklaven den 
gleichen Status“20, weswegen sich nicht 
alle zum Angriff  auf  das Kastenwesen 
werden mobilisieren lassen. Aus die­
sem Grund schwor er 1956 öffentlich 
dem Hinduismus ab und wandte sich 
dem Buddhismus zu, der seiner An­
sicht nach die einzige Religion war, de­
ren soziale Grundprinzipien auf  einem 
Sinn für „Freiheit, Gleichheit und Brü­
derlichkeit“ aufbauten. Er inspirierte 
tausende von Dalits dazu, mit ihm zum 
Buddhismus zu konvertieren. 

Die Kaste scheint in der Tat als Be­
drohung für die Menschheit dem Ter­
rorismus in nichts nachzustehen. Wäh­
rend der Terrorismus ein Killer ist, der 
vereinzelt und unmittelbar zuschlägt, 
ist das Kastenwesen eine fortwähren­
de Schreckensherrschaft in den Her­
zen der Millionen Angehörigen nied­
rigerer Kasten und der Kastenlosen. 
Es vermittelt ihnen ein konstantes 
Minderwertigkeitsgefühl und unter­

wirft sie einer stetigen Verwundbarkeit 
gegenüber Demütigungen seitens hö­
herrangiger Kastenangehöriger. Diese 
Dynamik greift im öffentlichen Raum 
wie in der Privatsphäre und bedroht 
jede Selbstbehauptung geringerer Ka­
stenangehöriger mit Brandschatzung, 
Vergewaltigung und Mord. Das Ka­
stenwesen vergiftet in der Tat die gei­
stigen Fähigkeiten von Menschen und 
fokussiert sie auf  die Einschätzung 
von Menschen nach Status, beschäf­
tigt sie anhand seiner Wertmaßstäbe 
mit der Einordnung in Über- und Un­
termenschen. Seine baldmöglichste 
Ausrottung würde dieser kastenzer­
fressenen Gesellschaft den größten 
emanzipatorischen Nutzen bringen. 
Doch die große Frage bleibt: Kön­
nen Hindus Hindus bleiben ohne sich 
mit mit ihren Kasten auseinanderzu­
setzen?

Aus dem Englischen übersetzt  
von Asok Punnamparambil
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